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Nr. 7 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Die sonderbare Nekropole, die zu einem Dorfe in Nordossetien gehört. Fast pagodenhaft muten die viereckigen Pyramidendächer der Totentürme
an. Sie stehen übereinandergestaffelt am steilen, kahlen Berghang und beherrschen mit ihren düsteren Silhouetten das weite Tal. Fahrbare Verkehrs-
spuren gibt es in diesem weitabgelegenen Tal Dargawskaja kaum. Nur mit Pferden und Maultieren sind die nordossetischen Totenstädte zu erfeichen.

Eine Stadt der Toten
Die Hochtäler des Kaukasus, weit abgelegen von den gro-

ßen Heer- und Völkerstraßen, sind teilweise bis heute so un-
bekannt geblieben, daß kein Fremder den Zugang zu ihnen
findet, und kaum einer ihrer Bewohner das Tiefland kennt,
seine anderssprachigen Nachbarn, die Festungsstätte am Ge-
birgsfuß, und die Hauptstädte Georgiens und Armeniens. In
zahlreiche Stämme zerfallen, verschieden an Sprache, Reli-
gion und Lebensgewohnheit, hausen Osseten und Inguscheten,
Tsdierkessen und Georgier in ihren Dörfern, als Hirten und
Jäger, in Stammesfehden und Blutrache gefangen, selbst zum
Christentum bekehrt, pflegen sie noch alte heidnische Ge-
wohnheiten und dienen so unbewußt ihren alten Göttern.

Zu den sonderbarsten Erscheinungen der Täler Ossetiens
zählen die Nekropolen, die man, weit von den Dörfern der
Lebenden entfernt, auf einsamen Felskegeln, über öden Ge-
röllhalden über dem Talgrund begegnet. Es sind ganze Städte,
für die Toten errichtet — die Häuser sind Türme, mit klei-

nen Oeffnungen, durch welche man die Leichen ins Innere
schiebt, Pyramiden aus Stein und Schieferplatten decken sie
und gemahnen fast an Ostasien. Jede Familie besitzt einen
solchen Totenturm, man weiß nicht seit wieviel Jahrhunder-
ten. Doch scheint es, daß unter den Grundsteinen der Türme
sich Gräber finden, die man in das fünfte christliche Jahr-
hundert zurückdatieren darf.

Heute sind die sonderbaren Grabstätten verlassen — so
erfährt man es offiziell. Hinter der Totenstadt liegt, etwas
erhöht, die Ruine einer christlichen Kirche. Aber welches seit-
same Christentum wurde hier gepflegt Auf dem Altar
schlachtete man Hähne zum Opfer — und wer kann wissen,
wieviele unheimliche und aus Frühzeiten stammende Bräuche
sich bei den Talbewohnern erhalten haben, die bis heute nur
durch einen weiten, steilen und mühseligen Saumweg mit der
Außenwelt verbunden sind!

Der Eingang zur Totenstadt sieht sich wie ein mittelalter-
licher Zugang zu einer richtigen Festung an. Der Dragaws-
kajafluß umspült den Hügel, zwei Totentürme und den
weithin sichtbaren Talweg.Bildbericht von Dr. Annemarie Schwarzenbach


	Eine Stadt der Toten

